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Liebe Leserin! Lieber Leser!

Alle vier Jahre werden die 
Presbyterien, also die Leitun-

gen der Kirchengemeinden der 
Evangelischen Kirche im Rhein-
land (EKiR), neu gewählt. Am 18. 
Februar 2024 sind die Gemein-
deglieder unter dem Motto „Ich 
steh zur Wahl – Ich geh zur Wahl“ 
wieder zur Wahl aufgerufen. 
In unserer Gemeinde wird nach 
2020 zum zweiten Mal keine 
„echte“ Wahl zustande kommen. 
Bis zur Gemeindeversammlung im 
Herbst haben sich acht Kandida-
tinnen und Kandidaten aufstellen 
lassen, womit alle zur Verfügung 
stehenden Plätze im Presbyterium 
besetzt sind. Es soll daher erneut 
auf das aufwändige Wahlproze-
dere verzichtet werden. Diesem 
Verfahren hat der Kreissynodal-
vorstand, wie bei weiteren 14 
von 18 Gemeinden des Kirchen-
kreises, bereits zugestimmt. Zwei 
Gemeinden haben die Wahl um 
ein Jahr verschoben, eine andere 

fusioniert zum 01.01.2024 mit 
einer anderen. Nur in einer Ge-
meinde findet eine Wahl statt. 
Gerne hätten wir die neuen 
Mitglieder des Presbyteriums 
schon in diesem einblick zu Wort 
kommen lassen. Da leider ein 
Mitglied aus gesundheitlichen 
Gründen keinen Beitrag schreiben 
konnte, haben wir davon Abstand 
genommen und werden Ihnen in 
der nächsten Ausgabe das ge-
samte Presbyterium vorstellen. 
Am 10. März 2024 werden im 
Gottesdienst die ausscheidenden 
Presbyterinnen verabschiedet, die 
neu hinzugekommenen in ihr Amt 
eingeführt, bzw. die bisherigen 
bestätigt und ihre Arbeit unter 
Gottes Segen gestellt.

Hauptthema dieser Ausgabe des 
einblick sollte die Kirchenmu-

sik sein - früher und heute. Einer 
kleinen Einführung durch unseren 
Musik-Interessierten Redakteur 
Johannes Tielmann sollte ein 
Interview mit dem Kreiskantor 
des Kirchenkreises Wuppertal, 
Kirchenmusikdirektor Jens-Peter 
Enk folgen. Anschließend woll-
ten wir die Kirchenmusikerin 
unserer Gemeinde bzw. den Chor-
leiter in Interviews befragen.  
So war zumindest unser Plan, als 
wir uns zur ersten Redaktionssit-
zung trafen, nicht ahnend, wie 
seitenfüllend dieses Thema sich 
entwickeln wird. Bereits nach dem 
Interview mit Jens-Peter Enk, der 
u.a. von Schwarzbrot-Liedern und 
der festen Burg als leichtem Zelt 
berichtete, war der für das Haupt-
thema vorgesehene Rahmen ge-

sprengt. Eine Kürzung des unserer 
Ansicht selbst für musikalische 
Laien interessanten Artikels kam 
für uns nicht in Frage.  Seite 3ff. 
 
So entschlossen wir uns, ein 
Novum unseres Gemeindebrie-
fes, das Thema „Kirchenmusik“ 
in zwei Folgen zu teilen und in 
einem späteren einblick nochmal 
aufzugreifen, dann allerdings mit 
Schwerpunkt auf dem Musikge-
schehen unserer Gemeinde.

Wie Johann Sebastian Bach 
das Wort Gottes in Musik ver-

wandelt und von den Nöten eines 
Tenors, der 105 mal „streu“ singen 
muss, ohne das Atmen zu ver-
nachlässigen, berichtet Susanne 
Schäfer, der man die Begeisterung 
für Bachs Musik anmerkt. Seite 15

Neben diesen Themen fin-
den Sie in diesem Heft, wie 

immer, Interessantes und Wis-
senswertes rund um die Ev.-re-
formierte Gemeinde in Ronsdorf.  
Im Namen des gesamten Redakti-
onsteams wünsche ich Ihnen von 
ganzem Herzen eine besinnliche 
Adventszeit, ein friedliches Weih-
nachtsfest und für das neue Jahr 
2024 alles Gute, insbesondere Ge-
sundheit und Gottes guten Segen. 
Lassen Sie uns dafür beten, dass 
es bald Frieden wird, überall auf 
der Erde und wir Menschen unsere 
Kräfte endlich wieder für ihre Be-
wahrung einsetzen und aufhören 
uns gegenseitig Böses anzutun.

Ihr Günter Prim
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Kirchenmusik – früher und heute

„Danket dem HERRN mit der 
Harfe;
lobsinget ihm zur Harfe von 
zehn Saiten!
Singet ihm ein neues Lied, 
spielt schön auf den Saiten mit 
fröhlichem Schall!“
Psalm 33, 2-3

Musik im Gottesdienst gab es 
schon vor mehr als 2500 Jahren. 
Wie hat sie sich entwickelt und 
wie steht es um die Kirchenmu-
sik heute? Diesen Fragen bin ich 
nachgegangen.

Die zehnsaitige Harfe ist heute 
nicht mehr in Gebrauch. Die Orgel 

ist das meist genutzte Instrument im Gottesdienst 
für das Vor- und Nachspiel und die Begleitung der 
alten Kirchenlieder und Psalmen.
Neue geistliche Lieder werden häufig mit dem 
Flügel oder verschiedenen anderen Instrumenten 
begleitet. 
Bei unserem Gottesdienst in der Reformierten Kir-
che erklingt zuerst meistens die Orgel mit einem 
Vorspiel. Nach dem Votum und der Begrüßung folgt 
dann das erste gemeinsam gesungene Lied.
Unser Gesangbuch enthält einen reichen Schatz an 
Liedern und liturgischen Gesängen, der bis in die 
frühe Zeit der Christenheit zurückreicht. Zu den 
ältesten gehören die gregorianischen liturgischen 
Gesänge. Vom Ursprung her sind die Psalmen noch 
älter, die biblischen Quellen gehen bis ins 6. Jahr-
hundert vor Christus zurück.
Der Gesang ist neben der Wortverkündigung fester 
Bestandteil des Gottesdienstes. Das gemeinsam ge-
sungene Lied ist gemeinschaftsstiftend. Gotteslob, 
Anbetung, Dank, Bitte, Fürbitte, Lebensfreude, 
aber auch Klage, Trost, Hoffnung und Verkündi-
gung sind Themen der geistlichen Lieder.
Ein Überblick über die Liedgeschichte vom 1. 
Jahrhundert bis zu unserer Zeit steht im Anhang 

unseres Gesangbuches. Darin wird auch beschrie-
ben, wie sich die Glaubenshaltungen über die 
Jahrhunderte durch die Reformation, Kriege, Auf-
klärung und politische Ereignisse verändert haben 
und damit auch die Inhalte der Lieder. Texte alter 
Choräle sind besser zu verstehen, wenn man sich 
mit der Zeit und den Umständen ihrer Entstehung 
vertraut macht.
Schon in der Reformationszeit 
gab es Streit um die Rolle der 
Musik im Gottesdienst. So ver-
bot der schweizer Reformator 
Huldrych Zwingli (1484 - 1531), 
der als Gründer der Reformier-
ten Kirche gilt, das Singen und 
Musizieren im Gottesdienst 
gänzlich. Obwohl er selbst hoch 
musikalisch war und einige 
geistliche Lieder gedichtet und 
vertont hat, waren diese aber 
nicht für den Gottesdienst 
bestimmt. Er ließ sogar Orgeln 
aus dem Großmünster in Zürich 
und aus dem Berner Münster 
ausbauen. «Die Orgel ist des 
Teufels Dudelsack, womit er 
den Ernst der Betrachtungen in 
Schlummer wiegt» so Zwingli. 
Es sollte nach Zwinglis Meinung 
im Gottesdienst nur auf die 
Wortverkündigung geachtet 
werden. Ihm war wohl bewusst, 
dass Musik starke Emotionen 
auslösen kann; und das wollte 
er offenbar nicht im Gottes-
dienst. 
Johannes Calvin (1509 – 1564) 
war in dieser Hinsicht toleranter. 
Er ließ in Genf den Psalter mit 
seinen 150 Liedern umdichten 
ins Französische, den Genfer Psalter. Die Melodien 
dazu sind recht streng gehalten und haben meist 
keine Taktangaben, sondern nur Tonlängen und 
Rhythmen, die einem langsamen Schreiten ent-

10-saitige Leierharfe

Huldrych Zwingli

Johannes Calvin
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sprechen. Melodien und Rhythmen, auf die man 
hätte tanzen können, durften nicht verwendet 
werden. Matthias Jorissen hat die „Neue Berei-
mung der Psalmen“ um 1793 veröffentlicht und 
dabei die alten Melodien des Genfer Psalters von 
Loys Bourgeois (um 1551) beibehalten. Einige 
davon stehen in unserem Gesangbuch.
Ganz anders Martin Luther (1483- 1546). „Die 
Musik ist eine Gabe und ein Geschenk Gottes; 
sie vertreibt den Teufel und macht die Menschen 

fröhlich“, so beschrieb Martin 
Luther die Bedeutung der Musik 
für Glaube und Gemüt. Er hat 
selbst Lieder gedichtet und auch 
vertont, etwa EG 299: „Aus tiefer 
Not schrei ich zu dir“, oder EG 421 
„Verleih uns Frieden gnädiglich“.

Einen großen Schatz an konzer-
tanter Kirchenmusik verdanken 
wir der Barockzeit vom Beginn 
des 17. bis etwa zur Mitte des 18. 
Jahrhunderts. Heinrich Schütz, 
Dietrich Buxtehude und natürlich 
Johann Sebastian Bach seien hier 
als einige Komponisten genannt. 
Dabei sticht Bach mit seinem um-

fangreichen Werk an Vokal- und Instrumentalmu-
sik hervor. Die Matthäus- und Johannes-Passion, 
die Messe in h-Moll, das Weihnachtsoratorium, 
die Motetten und Kantaten und das umfangreiche 
Werk an Orgelmusik sind ein großer Schatz an Kir-
chenmusik. Wenn uns auch manche Texte aus der 
Barockzeit heute etwas befremdlich vorkommen 
mögen, so scheint doch eine tiefe Gläubigkeit und 
Liebe zu Gott in diesen Werken durch, die uns auch 
heute noch berührt.

Wer in unserem Gesangbuch blättert, wird im 
Verzeichnis der Dichter und Komponisten viele 
Namen aus dieser Zeit finden.

Auch in der Klassik, Romantik und bis heute 
wird konzertante Kirchenmusik komponiert. Be-
deutende Werke von Haydn, Mozart, Beethoven, 
Mendelssohn, Brahms, Reger, Olivier Messiaen und 
Krzysztof Penderecki gehören dazu.

Die Aufführung dieser Werke wird immer schwie-
riger und seltener. Kirchenchöre und Kantoreien 
haben zunehmend Probleme genügend Sänge-
rinnen und Sänger zu finden, um Werke wie die 
Kantaten von Johann Sebastian Bach, die für die 
Gottesdienste bestimmt sind, oder die klassischen 
Oratorien, Messen und Motetten aufzuführen.
Außerdem fehlt es an finanziellen Mitteln für die 
Solisten und Orchestermusiker. Ohne umfangrei-
ches Sponsoring ist die Aufführung dieser Werke 
nicht mehr finanzierbar. Anscheinend ist es vor-
wiegend die ältere Generation, die ein Interesse 
an der klassischen geistlichen Musik hat.

Die jüngere Generation wendet sich mehr der 
Gospel- und Spritual-Musik zu. Der musikalische 
Geschmack ändert sich.
 
Die Art der Kirchenmusik im Gottesdienst ist in 
den Gemeinden recht unterschiedlich. Kirchen-
musiker und die jeweilige Gottesdienstordnung 
haben da großen Einfluss auf den Umfang und die 
Gestaltung. In manchen lutherischen Gemeinden 
gibt es die gesungene Liturgie in unterschiedlicher 
Ausprägung, die in dieser Weise in reformierten 
Gottesdiensten nicht vorkommt. Die Intensität 
des Gemeindegesangs hängt wesentlich von der 
Anzahl der Gottesdienstbesucher ab. 

Der Chor Musik 74 
singt in der Refor-
mierten Kirche

Martin Luther
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In unserer Reformierten Kirche mit ihrem guten 
Gottesdienstbesuch ist der Gesang bekannter 
Kirchenlieder, die passend zum Thema des Gottes-
dienstes ausgewählt sind, mit der Orgelbegleitung 
gut zu hören. Das ist durchaus nicht in allen 
Gemeinden so.

Schwieriger ist es bei neuen Liedern, die die Ge-
meinde noch nicht kennt. Von kopierten Liedblät-
tern sofort vom Blatt zu singen ist für viele ältere 
Gemeindeglieder eine große Herausforderung. In 
einer süddeutschen Gemeinde habe ich es sehr 
hilfreich gefunden, dass der Kantor ein paar Minu-
ten vor dem Gottesdienst neue Lieder erst einmal 
mit der Gemeinde geprobt hat. Jeden Monat gab 
es ein Lernlied.

Musikalisch ist heute im Gottesdienst viel mehr 
möglich als zu früheren Zeiten. Spirituals, Gospel, 
moderne Lieder – auch mit englischen Texten – 
und Begleitung mit Klavier, Gitarre, anderen Ins-

trumenten und Schlagzeug sind keine Seltenheit 
mehr. 

Beim Chorgesang und auch beim Sologesang mit 
Instrumentalbegleitung ist der Text oft nicht zu 
verstehen. Liedblätter oder kurze Inhaltsansagen 
sind da hilfreich, sonst fühlt sich die Gemeinde wie 
früher bei dem Gesang der lateinischen Liturgie: 
sie hört zwar den Gesang, versteht aber nichts.

Eine erfreuliche Neuerung finde ich, dass Vorspiel, 
Zwischenspiel nach der Predigt und Nachspiel 
am Ende des Gottesdienstes vom Kirchenmusiker 
freier gestaltet werden können. Es müssen keine 
Choralvorspiele oder barocke Orgelsonaten sein, 
sondern es ist auch eine freie Improvisation, ein 
Nocturne von Chopin am Flügel oder eine moderne 
Toccatina von Maragreta Christina de Jong auf 
der Orgel möglich, was mit kräftigem Applaus der 
Gemeinde honoriert wird.

Johannes Tielmann

Eine Formation der 
Gemeindeband beim 
Abendgottesdienst
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Interview mit KMD Jens-Peter Enk

Herr Enk, auf der Homepage www.kirchenmusik-
wuppertal.de ist zu lesen, dass Sie bereits seit 
34 Jahren Kirchenmusiker sind. Wie sind Sie zur 
Kirchenmusik gekommen?

Ich bin ganz früh zur Kirchenmusik gekommen, 
und zwar über den Gottesdienst. Ich komme aus 
einem kleinen Ort, Solschen, zwischen Hannover 
und Peine. Die Kirche dort hat 1200 Sitzplätze, da 
passt die gesamte Gemeinde von 1000 Mitgliedern 
hinein. Meine Großmutter schickte mich in den 
Kindergottesdienst; der wurde mir aber bald zu 
langweilig, ich wollte den Gottesdienst erleben als 
Gesamtkunstwerk. Da hörte ich die Orgel und bat 
den Organisten, mir die Orgel zu zeigen. Ich habe 
gleich solch ein Feuer gefangen, dass er mich dann 
unterrichtet und nach einem ¾ Jahr zu einem A-
Musiker in der nächsten Stadt geschickt hat, der 
mich weiter unterrichtete. Als ich 13 Jahre alt war, 
verließ der Organist unseren Ort und die Pfarrerin 
sagte: „Du übernimmst das“. So hatte ich bereits als 
Konfirmand eine Festanstellung als Organist. Das 
Jugendamt musste das noch genehmigen, weil es 

ja Kinderarbeit war. Mein erster Gottesdienst war 
der erste Sonntag nach Ostern, Quasimonogeniti 
und am folgenden Sonntag war Konfirmation mit 
600 Gemeindegliedern. Ich hatte musikalisch an 
der Orgel alles zu spielen, es ist eine lutherische 
Gemeinde der Hannoverschen Landeskirche mit 
gesungener Liturgie. Seither sitze ich jeden 
Sonntag im Gottesdienst an der Orgel. Ich sage 
immer, der Gottesdienst ist die Hauptschlagader 
der Kirchenmusik.

Welche Bedeutung messen Sie der Kirchenmusik für 
die christlichen Gemeinden bei?

Ich finde, dass die Kirchenmusik die einmalige 
Chance hat, Lob, Klage und Gebet noch mal in 
Töne zu setzen. Kirchenmusik, Gesang der Choräle 
und das gesprochene Wort sind im Gottesdienst 
ein unverzichtbares Miteinander. Die Kirchenmusik 
und das gelesene und gesprochene Wort gehören 
untrennbar zusammen, finde ich.

Ein großer Teil unserer Gesangbuchlieder sind über 
200 Jahre alt. Wie wird die Bedeutung dieser alten 
Texte, die wir so ohne weiteres nicht mehr verstehen, 
heute vermittelt?

Es wird ja 2028 oder 2029 ein neues Gesangbuch 
herauskommen. Dazu sind bereits viele, auch junge 
Menschen, befragt worden. Die alten Lieder, Paul-
Gerhard-Lieder oder auch die Psalmen und die 
Passionslieder sind ja „Schwarzbrot-Lieder“, so 
nenne ich sie immer. Es sind Lieder, deren Sprache 
wir so nicht mehr verstehen. Es ist jetzt unsere 
Aufgabe, nicht etwa diese Lieder nicht mehr zu 
singen, sondern im Gottesdienst auch jungen Men-
schen den Gehalt dieser Lieder nahe zu bringen. 
Ich mache es mal am Beispiel von „Ein feste Burg 
ist unser Gott“ deutlich. Die Original-Melodie von 
Luther, also die rhythmische, zeigt, dass die feste 
Burg auch ein leichtes Zelt sein kann. Man muss 
es den Konfirmanden im Unterricht erklären, 
dass diese rhythmischen Melodien viel modernes 
und viel jazziges in sich tragen. Man muss es den 
Menschen nahebringen. Ich glaube, es ist eine 
große Herausforderung an die Pfarrerinnen und 
Pfarrer aber auch an die KirchenmusikerInnen, 
nicht aufzugeben und einen Fundus an alten Lie-
dern, die unverzichtbar sind – dazu gehört auch 
„Befiehl du deine Wege“ und „Lobe den Herren, 
den mächtigen König der Ehren“ – im Inhalt der 

Jens-Peter Enk



7
Th

e
m

a

Strophen zu erklären. Ich glaube, diese Lieder 
helfen gerade in Situationen der Anfechtung und 
der Trauer mehr als neue Lieder. Wobei die neuen 
Lieder in unserem Gesangbuch auch schon 30-60 
Jahre alt sind. Da wäre es wichtig, noch einmal 
zu schauen, wie man neue Lieder schöpfen kann, 
die von ihrem Gehalt her nicht kurzlebig sind. 
Es ist eine große Herausforderung an die Kirche, 
den alten Schatz zu bewahren und zugleich in der 
jungen Generation zu schauen: Wie sprecht ihr 
vom Glauben, wie kann man das in Texte und in 
Töne fassen, damit wir es verstehen und es nicht 
zu platt ist? Die Melodie sollte gut singbar, aber 
auch nicht zu einfach sein. Ich denke, die Gesang-
buchkommission wird das berücksichtigen, und 
dabei versuchen, den alten Schatz zu behalten.

Warum ist es so schwer in den Gemeinden auch 
neues Liedgut durchzusetzen?

Neues Liedgut sollte der Gemeinde vorgestellt 
werden, und zwar so, dass auch die älteren Ge-
meindeglieder Lust haben ein neues Lied zu lernen. 
Das geht, wenn man ein Monatslied hat, von dem 
zunächst eine Strophe vor oder im Gottesdienst 
gelernt wird, bevor das ganze Lied gesungen wird. 
Das setzt aber voraus, dass Pfarrerin oder Pfarrer 
und Kirchenmusiker dafür offen sind und das 
wollen.

Das Problem ist aber unsere 
Ausbildung zum Kirchenmu-
siker, die höchst qualifiziert 
ist, (B-Musiker studieren 8 
Semester, A-Musiker 12 Se-
mester) mit 20 Fächern, aber 
bestimmte „Basics“ für die 
berufliche Praxis werden oft 
vernachlässigt. Zum Beispiel: 
Wie mache ich Liedeinfüh-
rung, wie singe ich mit Kon-
firmanden, wie mache ich 
Zeitmanagement als Kantor, 
wie gehe ich mit Konflikten 
um? Das wird im Studium 
alles vernachlässigt. Man 
müsste neben all den anderen 
Fächern, die wichtig sind, ein 
Semester dafür verwenden, 
praktische Tipps zu geben 
und einzuüben, wie man ein 

neues Lied mit der Gemeinde probt, mit Vorsingen, 
begleitet am Flügel, nur eine Strophe, höchsten 5 
Minuten. Wenn der Kantor selbst davon begeistert 
ist, dann klappt das.

Es gibt Kirchenmusiker, die sitzen am liebsten 
hinter der Orgel und interessieren sich wenig für 
das Geschehen der Gemeinde im Gottesdienst. Die 
stellen sich nicht gern vor die Gemeinde. Denen 
sage ich, ihr habt den falschen Beruf gewählt. 
Kirchenmusik ist immer Musik mit und für die 
Gemeinde.

Liegt es vielleicht auch am Gehalt neuer Lieder, dass 
sie in den Gemeinden nicht gesungen werden? Gibt 
es auch einen unguten Dünkel, der neuere Musik 
und Texte prinzipiell als Niveauverlust brandmarkt?

Es wird oft so dargestellt und ist teilweise auch 
so, dass das neue Lied aus drei Akkorden viel-
leicht noch einer Paralleltonart, einem schlichten 
Rhythmus und einem Text besteht, der so platt 
ist, dass man sagt, nein das fällt nun wirklich 
total ab. Das mag auf manche Lieder zutreffen, 
ist aber heute ein Vorurteil, das auf die neuen 
Lieder nicht zutrifft. Man versucht heute Lieder zu 
schreiben mit Texten, die der heutigen Situation 
wirklich ins Herz schauen und mit Melodien, die 

Neues Liedgut wird auf Blättern angeboten, wenn sie nicht im Gesangbuch stehen
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nicht zu schwer sind, aber auch nicht zu platt, 
nicht nur Pop.

Es gibt heute in der Kirche auch die sogenannten 
Popularmusik-Kantorinnen und -Kantoren. Das ist 
so ein Seitenstrang mit einer eigenen Ausbildung 
seit etwa 6 – 7 Jahren. Aber man muss auch immer 
schauen: welche Gemeinde braucht was. 
Das neue geistliche Lied hat eine Steigerung er-
fahren, sowohl was den Gehalt der Texte anlangt 
(auch wenn die natürlich an Paul Gerhard nicht 
herankommen) als auch die Melodien. Die Lieder 
müssen eine Ausstrahlung haben und langlebig 
sein. Ich finde, ein neues geistliches Lied muss eine 
Halbwertzeit von mindestens 10-15 Jahren haben. 
Das neue Gesangbuch soll so gestaltet werden, dass 
es auch mit digitalen Medien, z.B. Beamer genutzt 
werden kann. Ich möchte aber an der Papierform 
festhalten. Ich möchte auch an der Orgel nicht vom 
Tablet spielen, sondern aus gedruckten Noten, in 
denen ich mir die Registrierungen für bestimmte 
Orgeln von Hand eintragen kann.

Wie sehen Sie die Entwicklung der Kirchenmusik 
im Gottesdienst, bei Trauungen, Taufen, Trauer-
feiern…?

Es wird immer weniger gesungen bei Trauungen, 
Taufen (außerhalb des Gottesdienstes) und bei 
Trauerfeiern. Es kommt immer mehr Musik vom 
Band, was ich ganz schlimm finde. Bei Trauungen 
höre ich von Kollegen, dass oft einfach Musik von 
einer Box abgespielt wird. Ich erlebe es bei Kasua-
lien oft, dass Kirchenmusik nur noch musikalischer 
Hintergrund ist und keinen Bezug mehr zum ei-
gentlichen Geschehen hat. Ich versuche gegenzu-
steuern mit den musikalischen Traugesprächen. Ich 
spiele dann oft Musik aus ganz unterschiedlichen 
Epochen, auch moderne Unterhaltungsmusik, um 
zu zeigen, was die Orgel auch kann, und dass man 
die Musikkonserven nicht braucht.

Bei den Kasualien wird es schwierig. Die Menschen 
trauen sich nicht zu singen. 

Bei Trauungen versuche ich die Leute ½ Stunde 
vorher – bevor die Glocken anfangen zu läuten – 
kommen zu lassen, um die Lieder zu proben, damit 
der Pfarrer und Organist nicht allein singen. Wenn 
das gelingt, singen 10-12 Leute bei der Trauung 
mit.

Wie erleben Sie die Kirchenmusik in den Gemein-
den des Kirchenkreises? Wir haben ja lutherische 

Die Sauerorgel in der Reformierten Kirche
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Gemeinden mit ausgeprägter Liturgie, unierte 
Gemeinden wie Unterbarmen und in Ronsdorf die 
einzige reformierte Gemeinde.

Ich erlebe natürlich liturgisch sehr viel Unter-
schiedliches, aber auch den Stellenwert der Kir-
chenmusik sehr unterschiedlich. Das hat nicht 
immer etwas damit zu tun, ob es eine lutherische, 
unierte oder reformierte Gemeinde ist. Liturgisch 
ist in der rheinischen Landeskirche sehr viel mög-
lich. Das war für mich gewöhnungsbedürftig. Da 
schlägt natürlich mein lutherisches Herz (aus der 
Hannoverschen Landeskirche). Die Kirchenmusik 
ist teilweise sehr weit ausgeschmückt und spielt 
in anderen Gemeinden eine geringere Rolle. Die 
Kirchenmusik ist im Kirchenkreis wie ein bunter 
Flickenteppich.

Mit ist nur wichtig, dass Kirchenmusik und Thema 
des Gottesdienstes sorgfältig aufeinander abge-
stimmt sind. Das fängt schon damit an, dass das 
Orgelvorspiel nicht in einer anderen Tonart sein 
sollte als das erste Lied. Die Kirchenmusik ist ein 
Dienst im Gottesdienst und sollte daher mit den 
übrigen Elementen des Gottesdienstes, der Litur-
gie, den Lesungen, der Predigt abgestimmt sein. 
Das gelingt bei uns in Unterbarmen sehr gut, wir 
haben Dienstbesprechungen, in denen wir das 
vorbereiten.

Wir haben in unserer Gemeinde außer dem Kir-
chenchor auch den Chor Musik 74, der sich 1974 
gegründet hat und hauptsächlich englische Lieder 
singt. Das Problem dabei ist, dass die Gemeinde 
dann zwar den Gesang hört, aber die Texte nicht 
versteht. Wie sehen Sie das?

Genau, wir haben hier den Chor „Colourful Grace“ 
eigentlich ein Gospelchor, der auch englische 
Lieder singt und die Gemeinde sagt mir genau 
wie Sie, wir verstehen nicht, was die singen. Gebt 
uns wenigsten vorher eine Inhaltsangabe, um was 
es geht.

Noch eine Frage: Wie sehen Sie die zukünftige Ent-
wicklung bei den rückläufigen Zahlen an Gemein-
degliedern und geringeren finanziellen Mitteln? 
Ich sehe vor allem bei den Chören, dass es immer 
schwieriger wird Sängerinnen und Sänger, vor allem 
Männerstimmen, zu gewinnen. Ich denke, dass wir 
da einen großen Traditionsbruch haben. Wie sehen 
Sie das?

Den werden wir auf jeden Fall haben. Wir sehen 
das jetzt schon. Die Chöre werden älter, es wächst 
nichts mehr nach. Die Gemeinden schrumpfen 
und ebenso die finanziellen Mittel. Aber – und 
das ist die andere Sicht auf die Situation – wir 
haben in der Evangelischen Kirche im Rheinland 
500 Kirchenmusiker-Stellen, aber nur 320, die wir 
besetzen können. Es ist also schwierig, für offene 
Stellen geeignete Bewerber zu finden.
Ich sage aber auch den jungen Leuten, die Kirchen-
musik studieren wollen: macht das nur, wenn ihr 
wirklich das innere Feuer habt, ansonsten lasst es.

Herr Enk, ich danke Ihnen vielmals für das Ge-
spräch.

Die Fragen stellte Johannes Tielmann
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Konfi-Freizeit

Was so los ist…

Vom 15.-17.09.2023 waren wir auf Konfi-Freizeit 
in Radevormwald. Am Freitagnachmittag brachen 
wir gemeinsam vom Gemeindehaus auf. Nach der 
Ankunft und dem Beziehen der Zimmer gab es 
Abendessen. Wir starteten in den Abend mit Ken-
nenlernspielen, vorbereitet von den Teamer_innen. 
Nach einer schönen Abendandacht ging es dann 
auch schon ins Bett oder zumindest auf die Zimmer. 
Am Samstag hatten wir verschiedene Einheiten, 
in denen wir uns thematisch mit der Bibel ausei-
nandergesetzt haben. Zunächst haben wir einen 
Zeitstrahl erstellt, um zu verdeutlichen, wie die 
Bibel entstanden ist. Dann lernten die Konfis den 
Umgang mit der Bibel. Mit einem Wörter-Such-Spiel 
hatten die Konfis blitzschnell Spaß am Suchen von 
Bibelstellen. Danach haben wir bekannte Bibelge-
schichten kreativ umgesetzt. Abends haben wir uns 
dann mit Gesellschaftsspielen die Zeit vertrieben 
und gemeinsam viel gelacht. 
Sonntag ging es schon wieder ans Aufräumen. Nach 
einem gemeinsamen Gottesdienst ging es zurück 
nach Hause. Es war eine sehr schöne, lustige und 
segensreiche Zeit. 

Anna Wessel

Am 20. Oktober haben wir einen Jugendgottes-
dienst gefeiert. Im Vorgriff auf den Reformations-
tag ging es um das Thema „Gnade“ - Gottes Gnade 
macht schön.

Am 31.Oktober haben wir mit einigen Konfis an der 
„Churchnight“ des Kirchenkreises teilgenommen. 
Über 100 Jugendliche aus Wuppertal verbrachten 
hier einen coolen Abend mit Gottesdienst, Spiel 
und kreativen Workshops.

Weitere Aktionen sind geplant!

Schon jetzt vormerken und auf die Anmeldungs-
möglichkeiten auf der Gemeindehomepage 
achten!!!
Am 8. März 2024 findet nach längerer Pause 
endlich die 5. Kinderbibellesenacht (KiBiLeNa) 
für Kinder im Grundschulalter statt.
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Zur Vorgeschichte

1751, zehn Jahre nach ihrer Gründung, wurde die 
noch junge Reformierte Gemeinde Ronsdorf aus 
der Bergischen Synode und 1752 aus der General-
Synode ausgeschlossen.                                        
Die Gründe: Die „Ronsdorfer“ waren in den Synoden 
nicht sehr beliebt und die Gründe waren sicher-
lich vielfältiger Natur. Die Trennung von Elberfeld 
brachte der pietistischen Gruppe um Elias Eller und 
Anna vom Büchel keine sonderlichen Sympathien 
ein. Die Gruppenmitglieder wurden durch einen Eid 
zum Stillschweigen verpflichtet und mit anderen 
Namen versiegelt (Index Obsignatorum). Dieses 
bündlerische Verhalten war für Außenstehende 
sehr befremdlich. Das streng gehütete Buch, die 
„Hirtentasche“, wurde verdächtigt Inhalte zu 
haben, die nicht mit der offiziellen Lehrmeinung 
übereinstimmten. Der heutige Kenntnisstand 
hierzu ist, dass in der „Hirtentasche“ sehr viele 
banale Alltagsereignisse festgehalten sind und die 
theologischen Einlassungen vor allem biblisch-bi-
blizistischer Natur sind, was damals grundsätzlich 
nicht unüblich war.

Dass der König mit Eller und später Bolckhaus, Ge-
meindeglieder mit hohen Ämtern in den Synoden 
versah, kam in diesen Gremien nicht gut an und 
ihr Auftreten gegenüber den anderen Synodalen 
tat sein Übriges. Dann veröffentlichte zu allem 
Überfluss auch noch Johann Wilhelm Knevels, des-
sen Bewerbung als Pastor der Gemeinde erfolglos 
geblieben war, eine Schmähschrift zur Ronsdorfer 
Gemeinde, die eine starke Wirkung hatte. 
Die Entscheidung, die zum Ausschluss führte, 
beschreibt Klaus Goebel in seinem Buch „Von 
Eller bis Dürselen“ wie folgt: „Der Synode gelang 
es, eine Audienz beim König zu erhalten, und der 
aufgeklärte Friedrich ließ sich aufklären und sah 
ein, dass er einlenken müsse, wenn die kirchlichen 
Dinge am Niederrhein nicht unheilvollen Schaden 
nehmen sollten (1751). Ronsdorf schied aus der 
Synode aus.“
Die jahrelangen Auseinandersetzungen mit den Sy-
noden über die Art, wie die Ronsdorfer Reformier-
ten ihren Glauben lebten, waren damit zunächst 
beendet. Die Gemeinde war nun auf sich gestellt. 

Die Silbernen Trompeten

In der Folgezeit erhielt die Gemeinde durch Pastor 
Petrus Wülfing folgende eigene Schriften: 
1755 Glaubensbekenntnis,                   
1756 Katechismus,                               
1761 Silberne Trompeten und    
1762 Ronsdorffs Music-Schul.

Bis zur Wiederaufnahme in die Synoden waren die 
Silbernen Trompeten das neue Gesangbuch der Ge-
meinde. Der Druck erfolgte 1761 und enthält: 	  
Davids Psalmen von A. Lobwasser in Reime ge-
bracht; von vielen groben Fehlern bereinigt, ab-
geändert und erweitert. 
50 Psalmlieder in höherem Chor in Anlehnung 
an das Kirchenjahr, davon fast die Hälfte für die 
Passionszeit.
Nach langen Verhandlungen mit der General- 
Synode gelang 1765 die Wiederaufnahme in die 
Synoden. Allerdings wurden der Gemeinde Be-
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dingungen auferlegt. Alle in der Separationszeit 
herausgegebenen Schriften sollten konfisziert 
werden, um sie nach Berlin zur Überprüfung zu 
schicken. Darunter auch die Silbernen Trompeten.
Dass sich viele Ronsdorfer Familien dieser Anord-
nung widersetzten, zeigt die große Anzahl von 
Exemplaren, die sich heute im Gemeindearchiv 
unter dem Begriff „Ronsdorfiana“ befinden. Das 
gilt nicht nur für die Silbernen Trompeten, sondern 
auch für die anderen aufgeführten Schriften.

Im Laufe der letzten zwanzig Jahre sind allein über 
20 Silberne Trompeten, teilweise auch im Verbund 
mit verschiedenen anderen Schriften dem Archiv 
übergeben worden. Selbst Druckfahnen sind noch 
vorhanden.
Die Tatsache, dass bis weit ins 20. Jahrhundert 
die Predigten von Wülfing von Gemeindegliedern 
abgeschrieben wurden, lässt vermuten, dass auch 
die Silbernen Trompeten hier und da noch im 
häuslichen Gebrauch waren. Horst Röttger

Silberne Trompeten - eines der Liederbücher 
aus der Ronsdorfer Gründerzeit

Druckfahnen: Ungeschnittene und ungebundene Buchteile



14
H

ö
r 

h
in Andacht

… und Friede auf Erden
Ich schreibe diese Andacht Mitten 
im November. 
Adventliche und weihnachtliche 
Gedanken fallen mir schwer. In 
diesem Jahr noch mehr als sonst 
– oder fällt es nicht jedes Jahr 
schwer?
Die Nachrichtenkanäle sind seit 
Wochen und Monaten voller Kriegs-
meldungen. Die „Live-Blogs“ zum 
„Ukrainekrieg“ wurden ergänzt und 
überdeckt von denen, die aus Israel 
und Gaza berichten. Was im Jemen 
passiert, im Sudan, im Iran und 
Nicaragua … – es läuft unter dem 
„Radar“. ebenso wie die meisten 
Flüchtlingsbewegungen, die uns 
nicht sehr rühren, weil sie Europa 
nicht erreichen. Aber jeder wache 
Geist weiß, dass die Welt in Aufruhr 
ist, wie schon lange nicht.

… und Friede auf Erden!
So werden es uns die Engel in 
der Weihnachtsbotschaft zurufen. 
Nein, nicht erst an Weihnachten, 
so rufen sie beständig, immer, 
wenn wir die Bibel aufschlagen. 
Sie singen immer hinein in eine 
von Kriegen und Gewalt zerrissene 
Welt. Als der Himmel über Bethle-
hem aufriss und die Hirten ihren 
Gesang hörten, war die Welt ebenso 
durchfurcht von Gewalt, Unrecht, 
bitterer Armut und unanständi-
gem Reichtum. Die Marias und 
Josefs flehten um Gerechtigkeit, 
die Hirten schleppten sich durch 
ihr beschwerliches Leben und alle 
miteinander träumten davon, dass 
Gott und sein Heil endlich kommt, 
und sie wagten zugleich immer 
weniger ihren Träumen zu trauen. 

… und Frieden auf Erden. 
An dem Satzteil bleibe ich hängen, 
weil er ja der zweite eines ganzen 
Satzes ist.
„Ehre sei Gott in der Höhe“… – 
damit beginnen die Engel. Und ich 
frage mich: Sollte das doch mehr 
miteinander zu tun haben, als wir 
bisher ahnten und uns zu denken 
erlaubt haben?
„Ehre sei Gott“ – wem fällt in 
diesen Tagen dieser Satz ein? Wer 
sagt ihn laut? 
Gleich höre ich den Protest: „Ge-
rade das treibt die Kriege doch 
an: Die religiöse Verbrämung, die 
Legitimation des eigenen Unrechts 
durch höhere Weihen… Die Welt 
wäre ohne Religionen friedlicher.“ 
Ich wage zu bezweifeln, dass das 
stimmt, obwohl ich weiß und mit 
beklage, dass Religionen immer 
wieder zur Zündschnur an explo-
siven Fässern missbraucht wurden 
und die Geschichte der Religionen 
unschwer als schreckliche Kriegs- 
und Gewaltgeschichte gelesen 
werden kann. Ich sehe allerdings 
auch nicht, dass die aufgeklärten 
Gesellschaften, die alle Lebensäu-
ßerungen der Religion ins Private 
verlagern wollten in den letzten 
250 Jahren „friedlichere“ gewesen 
wären.
Wer das Evangelium gehört hat, 
wird sich darüber nicht wundern. 
Denn aus ihm höre ich, dass die 
Wurzel des Übels gerade darin 
liegt, dass der Mensch sich zu Gott 
macht. Wer keine Instanz mehr 
über sich sieht, wer der Überzeu-
gung ist, von nichts und niemand 
zur Rechenschaft gezogen zu wer-
den, sobald man selber mächtig 

genug geworden ist, gebärdet sich 
wohl so, wie wir es heute erleben. 

Ehre sei Gott in der Höhe…
auf dass die Menschheit sich als 
eine Familie wahrnehme, die ein 
gemeinsames Haus bewohnt, das 
wir „Erde“ nennen. In Gott haben 
wir alle unseren gemeinsamen 
Ursprung und unser gemeinsames 
Ziel. Er ist unser „Schöpfer“, er ist 
unser „Richter“ und darin unsere 
Hoffnung. 
Ja, die Engel haben recht. Sie 
gehören zusammen: Die Ehrfurcht 
vor Gott und der Frieden auf Erden.
Einüben können und müssen wir 
das wohl auf allen Ebenen unseres 
Lebens. In unseren Familien und 
Nachbarschaften, unseren Gemein-
den, Dörfern, Städten und Ländern 
und weltweit. 
Ich wünsche Ihnen eine gesegnete 
Advents- und Weihnachtszeit, in 
der wir als Christenmenschen in 
besonderer Weise daran erinnert 
werden, dass Gott nicht aus der 
Welt ist. In Jesus tritt er an die 
Seite der Leidenden und verspricht, 
dass der Tag kommt, an dem ihr 
Leid gewendet und alle, die Leid 
verursachen, ins Unrecht gesetzt 
werden. Zum Trost den einen und 
zur Mahnung für die anderen ist 
das gesagt. Und wir stehen alle 
wohl immer auf beiden Seiten. 
Indem wir das wissen und ernst-
nehmen, geben wir Gott die Ehre 
– und das wird gewiss auch dem 
Frieden unter uns dienlich sein. 
Gottes Schalom, Salam, Friede sei 
mit uns allen!

Ihr 
Pfr. Dr. Jochen Denker  
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Johann Sebastian Bach

Wie Johann Sebastian Bach das Wort Gottes in 
Musik verwandelt

„Nicht jeder Musiker glaubt an Gott, aber alle an 
Johann Sebastian Bach.“
Mauricio Kagel

Bei mir persönlich sieht es so aus: Sowohl Gottes 
Wort als auch die Musik Bachs tun mir oft gut. Und 
beide verstehe ich nicht immer.
Wenn es um Gottes Wort geht, helfen mir dann 
Jochen Denker, Walter Lang und die Bukowskis. 
Wenn es um Bach geht, schwöre ich neuerdings 
auf Michael Maul. Der arbeitet am Leipziger Bach-
Archiv, ist Intendant des jährlichen Leipziger Bach-
Festes und hat ein Buch über Bachs Zeit in Leipzig 
geschrieben. Das Besondere daran ist, dass er der 
Geschichte Bachs als Thomas-Kantor abrufbare 
Hörbeispiele gegenüberstellt, die jeder Leser ganz 
einfach im Internet findet.
Schon bevor ich das Buch gelesen habe, fand ich 
Bach niemals langweilig. Beim Zuhören habe ich 
ein, zwei - manchmal sogar drei gleichzeitig mit- 
oder gegeneinander laufende Melodien entdeckt; 
das war es dann für eine musikalische Laiin auch.
Jetzt habe ich gelesen (und parallel dazu gehört), 
mit welchen Kantaten sich Bach bei den Leipzi-
ger Ratsherren um die vakante Stelle als Kantor 
beworben hat – und kann nicht fassen, dass er 
von ihnen erst eingestellt wurde, nachdem zwei 
andere Bewerber abgesagt hatten. Ich habe gelesen 
und nachempfunden, dass Tränen wie zwei leise 

Blockflöten klingen und das Jüngste Gericht wie 
eine laute Posaune (wie sonst?). Ich bin fasziniert, 
dass Bach die Silbe „streu“ im Wort „zerstreuen“ 
auf 105 Noten verteilen konnte. Das ist für den 
Tenor, der 105mal „streu“ singen, zwischendurch 
aber auch noch atmen muss, eine Herausforderung, 
gleichzeitig aber auch eine wunderbar symbolische 
„Zerstreuung“ von Tönen.
Vor allem habe ich verstanden, dass Bach Teile der 
Evangelien in Musik verwandelt und mit Tönen und 
Melodien Geschich-
ten erzählt. Die bib-
lischen Geschichten, 
die im Predigttext 
in Worte gefasst 
werden, fasst er in 
Noten, die – ohne 
den Umweg über den 
Verstand – viel un-
mittelbarer Freude, 
Trauer und Trost im 
Zuhörer hervorrufen, 
als es Worte können.
Und darum folge 
ich jetzt lieber Al-
bert Einsteins Emp-
fehlung zu Bach: 
„Hören, spielen, lie-
ben, verehren und 
– das Maul halten!“

Susanne Schäfer
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Das Nähcafé hat 10-jähriges Jubiläum gefeiert

Seit 10 Jahren ist das Nähcafé unter der Leitung 
von Angela Halbach fester Bestandteil des Ge-
meindelebens. 

Der Anlass wurde am 03.10.2023 innerhalb der 
Gruppe in den Räumlichkeiten der ehemaligen 
Weberei Halbach in der Kurfürstenstraße in Form 
eines Workshops gefeiert. Gefertigt wurden Kis-
senbezüge mit einer Stickerei zum 10-jährigen 
Jubiläum, die Angela Halbach liebevoll für alle 
Gruppenmitglieder vorbereitet hatte. 

Aktuell besteht die Gruppe aus 7 Frauen und 
damit sind alle verfügbaren Plätze belegt. Eine 
Anmeldung zur Warteliste ist selbstverständlich 
jederzeit möglich. 

Angela Halbach betont, dass es wichtig sei, für 
jede/n Teilnehmer/in ausreichend Zeit und Platz 
an den Nähmaschinen bereitstellen zu können. So 
hat sie in den vergangenen 10 Jahren mehr als 30 

Menschen, darunter Geflüchtete aus Syrien, dem 
Iran und Somalia mit viel Herzblut und Engage-
ment das Nähen an der Nähmaschine beigebracht.    

Der Leiterin sowie den Gruppenmitgliedern ist 
es wichtig, ein Teil des Gemeindelebens zu sein 
und sich aktiv einzubringen. So wurden z.B. zu 
Beginn der Corona Pandemie über 800 Masken von 
den Teilnehmer/innen genäht und der Erlös der 
Gemeinde gespendet. 

Neben dem Nähen bietet das Nähcafé aber vor 
allem einen Raum für Begegnung und Austausch. 
Hier wird geklönt, gelacht und die Höhen und 
Tiefen des Lebens miteinander geteilt. Das ist es 
auch, was die Gruppe ausmacht. 

Wir gratulieren ganz herzlich zum 10-jährigen 
Jubiläum und wünschen dem Nähcafé noch viele 
weitere Jahre voller kreativer, schöner Ideen.  

Ingrid Herzog
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Am 18.11.2023 haben wir sein Jubiläum gefei-
ert. Auf Anregung der Evangelisch-reformierten 
Gemeinde wurde vor 40 Jahren in verschiedenen 
Wohnungen, verteilt über ganz Ronsdorf, ein Tref-
fen unter Gottes Wort durchgeführt. Bei diesem 
ersten Treffen sollte es nicht bleiben, vielmehr 
wurde schon nach dem ersten Mal der Wunsch 
nach regelmäßigen Bibelstunden ausgesprochen. 
Seit dem treffen wir uns jeden Mittwochmorgen ab 
9.30 Uhr. In der ersten Zeit ka men die Teilneh-
menden in ihren Privatwohnungen zusammen und 
blieben häufig auch über das Mittagessen hinaus 
beisammen. Nach den Anfangsjahren änderte 
sich dies, und die Bibelstunde endete um 11.30 
Uhr, weil es dann an der Zeit war, die Kinder vom 
Kindergarten oder Schule abzuholen. Nach dem 
Abschluss der Renovierung und des Umbaus des 
CVJM-Heimes konnten wir ab August 1986 die dor-
tigen Räumlichkeiten nutzen. Es war immer wieder 
ein Geschenk, dass wir uns trotz kleiner Kinder 
(oftmals 6 und mehr) über Bibeltexte austauschen 
konnten. Die Teilnehmer/innen waren im Alter von 
25-75 Jahren. Wir haben unsere Bibellese immer 
zusammen abgesprochen, und außer den Texten 
aus der Bibel auch Bücher gelesen, so z.B. Bücher 

von Corrie ten Boom und Peter Hahne oder die 
Bücher „Frauen der Bibel“, „Expedition zum Wir, 
…zur Freiheit, …zum Ich“, „Mit Mirjam durch das 
Schilfmeer“,
sowie Bücher zu den Themen: Engel, Luther und 
Calvin, Dietrich Bonhoeffer (Psalmen). Auch 
Predigttexte aus Gottesdiensten usw. haben wir 
durchgearbeitet.
 Aber die Bibel steht immer im Mittelpunkt, denn 
sie hat uns noch so viel zu sagen. 
Wir dürfen hören und lernen. 
Natürlich sind nicht mehr alle Bibelstundenbesu-
cher/innen von damals heute noch dabei. Einige 
sind weggezogen, andere haben den Kreis verlas-
sen und einige sind uns den Weg vorausgegangen. 
Sie dürfen nun sehen, was sie geglaubt haben.
Dankbar bin ich auch, dass einige sich einmal im 
Jahr zu einem Essen wiedersehen und somit die 
Verbindungen erhalten geblieben sind.
Wir haben uns über unser Wiedersehen sehr 
gefreut. Wir haben Erinnerungen ausgetauscht, 
zusammen gefeiert und uns gefreut, dass uns der 
Herr in diesen Jahren begleitet hat.

Marion Frische, Hausbibelkreis des CVJM

Die Damen des Jubiläums-
Bibelkreises
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„Expedition zum Anfang“ 

in 40 Tagen durch das Markusevangelium

Wir hatten den Eindruck, es sei Zeit für einen 
neuen Anfang. Nochmal aufbrechen. Sich auf den 
Weg machen. Nicht allein, sondern gemeinsam. 
2007 haben wir uns das erste Mal aufgemacht zur 
„Expedition zum Ich“. In sechs Wochen durch die 
ganze Bibel.
Die drei Jahre, in denen wir zum Teil gar keine Got-
tesdienste feiern durften; die drei Jahre, in denen 
Theater, Kinos, Restaurants und all das, wo man 
sich zu nahekommen konnte, mehr oder weniger 
geschlossen waren, haben Spuren hinterlassen. 
Auch in dem, was wir „Gemeindeleben“ nennen. 
Dann überfiel Russland die Ukraine und bislang 
sicher Geglaubtes, zeigte sein wahres Gesicht. Der 
Gewaltausbruch im Süden Israels macht ja nicht nur 
sprachlos angesichts des Leids derer, die unmit-
telbar Gewalt erfahren müssen. Dieser Krieg stellt 
uns auch vor die Frage, ob Karl Barth recht hat 
mit seinem Bekenntnis: „Es wird regiert.“ Joachim 
Neander dichtet 1680 „Lobe den Herren, der alles 
so herrlich regieret...“ (Evangelisches Gesangbuch, 
Lied 317). Man möchte fragen: „Echt jetzt!?“ oder: 

„Wie ist das ge-
meint?“

Etwa um das 
Jahr 70 (n. Chr.) 
– den jüdischen 
Tempel haben 
die Römer ge-
rade dem Erd-
boden gleichge-
macht, nachdem 
sie den Aufstand 
der Juden nie-
dergeschlagen 
hatten – ent-
schließt sich 
Markus, die Ge-
schichte dieses 

Jesus von Nazareth aufzuschreiben und erfindet 
damit die „Gattung“ Evangelium. Evangelium ist 
Biografie und Glaubenszeugnis. 
In der Welt regiert der Krieg – Markus erzählt von 
Jesus.

Kann gut sein, dass es lebensnotwendig ist, diesen 
Jesus gerade jetzt neu zu entdecken: für uns selbst, 
für die Kirche und für die Welt. Auf diesen Weg 
wollen wir uns machen und dazu einladen, Fragen 
und Zweifel mitzubringen, auch den Zweifel, ob es 
diesen Gott überhaupt gibt, den Jesus seinen und 
unseren Vater nennt. Sich auf den Weg zu Jesus 
machen, dazu wollen wir Sie einladen. Für sechs 
Wochen, angeleitet vom Buch „Expedition zum 
Anfang“. In sechs Wochen das Markus-Evangelium 
entdecken. 
Das Buch bietet anregenden Lesestoff für jeden 
Tag. Dazu weiterführende Fragen und Anregungen, 
um ins Gebet zu kommen.
Die Gottesdienste sind während unserer Reise das 
„Basislager“, in dem sich alle Teilnehmenden jede 
Woche treffen. 
Allein auf dem Weg, kann ganz schön einsam 
sein. Deshalb möchten wir Sie einladen, in diesen 
sechs Wochen etwas gemeinsam zu unternehmen 
und in Kleingruppen miteinander ins Gespräch 
zu kommen, Erlebnisse und Gedanken einmal 
wöchentlich zu teilen. Auch um sprachfähig zu 
werden. Begründet Auskunft darüber geben zu 
können, wie dieser Jesus die Welt verändert hat 
und warum es heilsam ist, sich dem lebendigen 
Wort Gottes auszusetzen. 
Und auch, damit wir eine Antwort wagen, wenn 
Jesus uns fragt: „Wer bin ich für Dich?“

Am 04. Februar 2024 geht’s los. Sind Sie dabei?

Weitere Informationen finden Sie auf den Flyern, 
die in Kirche und Gemeindehaus ausliegen und 
selbstverständlich stehen die Mitglieder des Pres-
byteriums Rede und Antwort.
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Weihnachten

Heiligabendfeier 2023 

für Alleinstehende
in der Historischen Stadthalle 

Caritas, Diakonie und CVJM Elberfeld freuen sich 
sehr, in diesem Jahr wieder alleinstehende Men-
schen zu einer Feier am Heiligen Abend in die 
Stadthalle einladen zu können.

Die Veranstaltung beginnt am 24.12.23 um 19 
Uhr und endet um ca. 23 Uhr. Der Einlass beginnt 
um 18 Uhr.  

Karten für 3,00 € sind erhältlich bei 
Diakonie Wuppertal, Deweerthstraße 117,
Barmer City-Kirche, (Gemarker Kirche), Zwingli-
Straße.

Es besteht auch die Möglichkeit, Eintrittskarten 
an der Abendkasse zu erwerben. 
Die Eintrittskarte gilt am Heiligen Abend auch als 
Fahrkarte (Bus/Schwebebahn) für die Fahrt zur 
Stadthalle. 

Gesucht werden - wie in jedem Jahr – auch Auto-
fahrerinnen und Autofahrer, die die Gäste am 
24.12. um 23.00 Uhr an der Stadthalle abholen 
und nach Hause fahren. 
Ansprechpartnerin:
Meike Job, Diakonie Wuppertal,
Tel: 0202/ 97444-1435 – 
mjob@diakonie-wuppertal.de

Im Dezember

Ich wünsche dir einen,
der dich aufhält,
wenn du in den adventlichen
Laufschritt fällst.

Er stelle sich in deinen Weg
freundlich, aber bestimmt,
so dass du innehalten und
zu Atmen kommen kannst.

Ich wünsche dir einen,
der den Ton leise dreht,
wenn es um dich oder in dir
lärmt und brummt.

Er öffne dein Ohr, damit du
unter all den Geräuschen
die Stimme des Engels vernimmst,
der von Freude singt.

Tina Willms
(in: Ehre sei Gott in und den Menschen Frie-
den, hg. v. Diakonie RWL,7)

Und der Engel sprach zu ihnen:
Fürchtet euch nicht! 
Siehe, ich verkündige euch große Freude, 
die allem Volk widerfahren wird; 
denn euch ist heute der Heiland geboren, 
welcher ist Christus, der Herr, 
in der Stadt Davids.

Lukasevangelium 2,10.11
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20 Jahre Café Calvin
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Eine Erfolgsgeschichte  
der Gemeinschaft

In vielen Gemeinden ist das Kirchencafé ein Ort der 
Begegnung und des sozialen Miteinanders. Es ist ein 
Ort, an dem sich Menschen nach dem Gottesdienst 
oder unter der Woche treffen, um bei einer Tasse Kaf-
fee oder Tee miteinander ins Gespräch zu kommen. 
Die Ev.-ref. Gemeinde hat darauf noch ein echtes 
Sahnehäubchen zu setzen: Das Café Calvin feiert 
in diesem Jahr sein 20-jähriges Jubiläum. Es ist 
sozusagen die „Zugabe“ zum Kirchencafé. Und es 
hat ein ganz eigenes und sehr besonderes Konzept. 

Vor zwei Jahrzehnten wurde aus den Ideen von vier 
engagierten Gemeindemitgliedern das Café Calvin 
aus der Taufe gehoben. Christiane Bergert, Andrea 
von der Heyden, Mirjam Steinhard 
und Günter Prim haben nach über 
einem Jahr der intensiven Planung 
die Türen des Gemeindehauses für 
eine wunderbare neue Institution 
geöffnet: Das Café Calvin als Ort, 
an dem jeder willkommen ist - un-
abhängig von Alter, Geschlecht, 
Religion oder Herkunft. Zusammen 
mit einer noch recht kleinen Kaf-
feemaschine, unerschütterlichem 
Optimismus und Zuversicht star-
tete das Gründer-Quartett in eine 
doch eher ungewisse Zukunft. Wie gut, dass es 
diesen Schritt getan hat!
Was macht das CC so besonders? Sämtliche Kuchen 
sind Spenden der ehrenamtlichen Kuchenbäcke-
rinnen und -bäcker. Durch die gute Organisation 
ist immer gewährleistet, dass genug Auswahl zur 
Verfügung steht. Von schmackhaften Rührkuchen 
über saftige Obstböden bis hin zu köstlichen Tor-
ten ist für jeden immer etwas dabei. Dazu gibt es 
inzwischen echte Barista-Kaffee-Spezialitäten und 
andere genussvolle Getränke. Klingt ganz schön 
luxuriös – kann sich aber jeder leisten. Denn die 
Preise im CC sind nicht festgelegt. Jeder Gast gibt, 
was er kann und möchte, in die hübschen Spenden-

dosen auf den immer geschmackvoll jahreszeitlich 
gedeckten Tischen. Also kein Problem, wenn das 
Geld knapp ist. Hier kann man jederzeit trotz-
dem ohne schlechtes Gewissen einen perfekten 
Cappuccino zum Frankfurter Kranz genießen. Der 
Inhalt der Spendendosen kommt im Übrigen der 
Gemeindearbeit zugute.

Auf der Jubiläumsfeier im November waren die 
Herzlichkeit und das Engagement aller ehrenamt-
lichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter deutlich 
zu spüren. Wenn man sich mit den beiden Mitgrün-
dern Mirjam Steinhard und Günter Prim unterhält, 
leuchten ihre Augen noch genauso motiviert wie 
vermutlich vor 20 Jahren. So hatten die beiden 
dann auch die verdiente Ehre, die Geburtstagstorte 
gemeinsam anzuschneiden. Ganz besonders freuten 

sie sich auch über die Jubiläums-
T-Shirts, die ihnen wie wertvolle 
Medaillen überreicht wurden.  
Die Kuchenbäckerinnen und -bä-
cker gingen aber auch nicht leer 
aus. Sie freuten sich über die 
wahrhaft herzigen Beutelchen mit 
selbst gebackenen Keksen. 
Schon 2009 schrieb Mirjam Stein-
hard im „einblick“: „Auf das Team 
ist Verlass und es wird untereinan-
der darauf geachtet, dass es kei-
nem zuviel wird. Für mich ist Café 

Calvin ein Herzstück in meiner Woche und wenn 
es die Gäste ähnlich empfinden, dann haben sich 
ca. 5-6 Stunden Arbeit in der Woche auf jeden Fall 
gelohnt.“ Das ist genau das, was man auch 2023 
noch als Gast spürt, wenn man mit Herzlichkeit 
und Freundlichkeit vom aufmerksamen Team des 
Cafés am Tisch bedient wird. So findet man hier 
auch nach all‘ den Jahren eine kleine Oase zum 
Abschalten, Genießen und Entspannen, zum Wie-
dersehen und Kennenlernen.
2012 gab es Nachwuchs – das Café Calvinchen wur-
de geboren. Seither können Familien mit kleinen 
Kindern hier in aller Ruhe entspannt das Miteinan-
der genießen, während die Kleinen spielen, malen 
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Die Zwei

Gesundheit zum Wohlfühlen

Staastraße 19
42369 Wuppertal
Tel.: 0202-462525

Marktstraße 22
42369 Wuppertal
Tel.: 0202-464935

Hier werden Sie freundlich und 
kompetent zu allen Fragen rund 

um die Gesundheit und Wellness 
beraten
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und toben können. Und natürlich gibt es hier auch 
den beliebten „Kinder-Cappuccino“, eine winzige 
Tasse, gefüllt mit leckerem Milchschaum. Da füh-
len sich auch die Kleinen willkommen – denn das 
sind sie auch!
Immer wieder gab es außer dem wöchentlichen 
Café-Betrieb (freitags von 15.30 bis 18 Uhr, außer 
in den Schulferien) weitere Aktionen des großartig 
eingespielten CC-Teams. So erinnert man sich zum 
Beispiel besonders gern an das außergewöhnliche 
Event „7 Jahre – 7 Gänge“, mit dem die ersten 
sieben Jahre gebührend gefeiert wurden. Auch die 
jährliche Konfi-Gala wird u.a. durch den wirklich 
zuverlässigen und professionellen Einsatz des 
Calvin-Teams so schön. Zu diesen besonderen An-
lässen verdient sich das Koch-Team Thore Hannes 

und Günter Prim immer wieder ein ganz großes 
Lob. 
Das 20-jährige Jubiläum ist nicht nur eine Gele-
genheit, auf die Vergangenheit zurückzublicken, 
sondern auch ein Anlass, die Zukunft zu gestalten. 
Möge das CC noch viele Jahre lang ein Ort der 
Gemeinschaft, des Austauschs und der Gastfreund-
schaft sein! In einer Zeit, in der Gemeinschaft und 
soziale Bindungen immer wichtiger werden, ist es 
ein leuchtendes Beispiel dafür, wie die Kirche einen 
positiven Einfluss auf das Leben der Menschen 
haben kann. 
Herzlichen Glückwunsch zu so einem großartigen 
Erfolg und alles Gute für die nächsten Jahrzehnte! 

Carola Halbach

Das Team des Café Calvin 
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Frauenfrühstück
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Wie  d i e  Ros ine  zum Genus s  w i rd… 
Oder: Nimm‘ dir Zeit für Achtsamkeit!

In der heutigen Zeit, in der wir oft von zahllosen 
Verpflichtungen und Ablenkungen überwältigt 
werden, ist das Wort „Achtsamkeit“ plötzlich 
überall gegenwärtig. So gegenwärtig, dass man es 
schon fast wieder übersieht und es sogar nervt, 
wenn es schon wieder irgendwo auftaucht. Wie 
kann Achtsamkeit nerven? Weil mit ihr unachtsam 
umgegangen wird und nur denen nutzt, die Bücher 
darüber schreiben oder kostenintensive Kurse zu 
dem Thema anbieten? Oder nervt es, weil wir ein 
schlechtes Gewissen haben, weil wir selbst inzwi-
schen alles andere als achtsam sind?
Achtsamkeit – was ist das denn nun eigentlich? 
Um dieser Frage auf den Grund zu gehen, lud in 
diesem Jahr ein Team des KjF (ein traditioneller 
aktiver Frauenkreis in der Ev.ref. Gemeinde) zu 
einem ökumenischen Frauenfrühstück ein. Esther 
Höfeler organisierte und dirigierte an diesem ganz 
besonderen Vormittag mit ihrem großartigen Team 
aus dem Hintergrund.
An wunderbar und köstlich gedeckten Tischen 
konnten die knapp 50 Frauen nicht nur ku-

linarisch genießen, sondern sich auch durch 
unterschiedliche Darbietungen achtsam dem  
Thema nähern. Wie eine einzelne Person Unruhe 
in eine Gruppe bringen kann, weil sie offenbar 
nicht verstanden hat, worum es bei der Acht-
samkeit geht, war witzig, stimmte aber auch 
nachdenklich. (Sehr sympathisch präsentiert 
von Anja Jaeger, Andrea Fresemann und ihrem 
Team aus der Freien evangelischen Gemeinde.)  
Irmgard Heibutzki (Ev. Gemeinde) brachte die Frauen-
gruppe mit ihren Übungen dazu, sich zu entspannen.  
Wie man so etwas Einfaches wie eine einzelne 
kleine Rosine mit allen Sinnen ganz bewusst 
genießen kann, war für viele eine interessante, 
wenn auch zunächst etwas irritierende Erfah-
rung. (Geschmackvoll serviert von Rosi Würzbach 
aus der Evangelischen Gemeinde.) Dass das Wort 
„Achtsamkeit“ wohl nicht in der Bibel vorkommt, 
aber dennoch voll von der Thematik ist, und wie 
man die 10 Gebote Gottes mit ihr in Verbindung 
bringen kann – das war schon wirklich hoch inte-
ressant. Felizitas Kehrenberg und Gisela Becker-
Schwarz (Ev.-ref. Gemeinde) hatten hierzu viel 
Input vorbereitet, das bei den Zuhörerinnen einige 
Gedankenspiele in Gang setzte. 
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Die Stimmung unter den Damen war entsprechend 
dieser unterschiedlichen kurzweiligen Beiträge 
mehr als gut. Auch die Musik kam nicht zu kurz. 
Es wurde gemeinsam gesungen. Silke Schneider 
verwöhnte am Flügel musikalisch, während Ma-
rianne Osenberg trommelnd den Rhythmus des 
Tages angab. An den einzelnen Tischen wurden 
neue Bekanntschaften geschlossen, einige Wieder-
sehen gefeiert. Nicht zuletzt sorgte die Auswahl 
großartiger Zitate für lebendige Gespräche. Hatte 
doch irgendwie jede der Damen unbewusst genau 
den Spruch ausgesucht, der zu ihr passt. Eine 
schöne Idee. 
Achtsamkeit bedeutet, bewusst im gegenwärtigen 
Moment zu leben, ohne zu urteilen, und sich 
vollständig auf das zu konzentrieren, was vor uns 
liegt. Wir beginnen, die Schönheit und die Wunder 

der Schöpfung in jedem Detail des Lebens zu sehen.
Last, but not least… „Du sollst deinen Nächsten 
lieben wie dich selbst!“ Eine jeder Christin und 
jedem Christen bekannte Aufforderung, bei der 
oft leider die letzten drei Worte überlesen werden. 
Beim wichtigen Aspekt der Nächstenliebe vergisst 
so manch‘ einer, dass es ohne Selbstliebe und 
Selbstfürsorge auf Dauer nicht möglich ist, sich 
um andere zu kümmern. Auch hier sollte man die 
Achtsamkeit walten lassen und schauen, dass man 
tatsächlich zunächst einmal bewusst mit allen Sin-
nen darauf achtet, dass es einem selbst gut geht. 
Wer keine Energie hat, kann keine weitergeben. 
Was man sich aus diesem wertvollen Vormittag 
unbedingt mitnehmen sollte…
Gehe mit dir selbst um wie mit einer kleinen 
Rose, die dir ein für dich sehr wichtiger Mensch 
geschenkt hat. Jeden Tag. Mit allen Sinnen. Es 
kostet dich kein Geld. Es kostet dich nur eine 
Entscheidung und ein wenig Zeit. Gönne dir deine 
eigene Achtsamkeit!

Carola Halbach
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Termine

Dezember

01.12.-24.12. jeweils 18.00 Uhr
Lebendiger Adventskalender
Die Gastgeber für die einzelnen Tage finden 
Sie auf der Homepage.

Januar

18.01.2024, 19.00 Uhr
Vorbereitungstreffen der GastgeberInnen für
die Hauskreise zur Expedition
Gemeindehaus

Februar

Die Gemeinde Beyenburg-Laaken lädt ein:
17.02.2024 15-18.00 Uhr:

Workshop: „Wie segne ich?“ – Gesegnet sein und 
zum Segen werden.
Anmeldungen über beyenburg-laaken@ekir.de

Di. 20.02.2024 - 19.30 Uhr 
Orgelkozert
Patrick Gläser - "Orgel rockt" 
Kirche

März

08.03.2024 ab 19.00 Uhr
Kinderbibellesenacht
Gemeindehaus
Anmeldemöglichkeit ab Januar über Flyer 
und Homepage
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Gemeindegruppen

»Kleinkinder«

Rasselbande
Eltern-Kind-Gruppe 
Mi 10.00-11.30 Uhr
Heike Blombach		  46 64 07

»Kinder & Jugendliche« 

Jugendmitarbeiterin:
Anna Wessel     0151 10794913
Kinderkreisel 5-8 Jahre 
Fr 16.30-18.00 Uhr
Tim Weßel        01575 7342411
Kindergottesdiensthelferkreis 
nach Absprache
Judith Denker		  46 70 158
Team Jugendgottesdienst
Jochen Denker		  46 70 158	
Team Familiengottesdienst 
Heike Blombach		  46 64 07

»Erwachsene«

Bibelgesprächskreis 
2. Mittwoch 18.00 Uhr 
Hausbibelkreis
Mi 9.30 Uhr 
(CVJM-Heim, Kniprodestr. 10)
Marion Frische 		  46 55 09
Hauskreise
Gerhard v.d.Heyden	 46 70 022 
Kreis junggebliebener Frauen
Do 14-tägig 19.30 Uhr 
Esther Höfeler		  46 47 73	
Frauenkreis 
Do 14-tägig 16.00 Uhr 
Felizitas Kehrenberg 		 46 58 03
Senioren III
3. Mo 15.00 Uhr 

Kasino-Royal
Spielenachmittag im CVJM
Termine nach Absprache
Dagmar Hannes		  46 60 108
Ulrike Krampitz		  59 58 42

Näh-Café
Mo 18.00 Uhr
Kurfürstenstr. 26 Hinterhaus
Angela Halbach		  97 95 002

»Fördervereine«
 
Freundeskreis Sauer-Orgel e.V.
Reinhard Beck		  46 94 92
Kinder- und Jugendstiftung
Michael Steinhard,	
	          0160/52 50 90 5
Denkmal Reformierte Kirche
Andreas Steinhard 46 48 29

»Treffpunkt«

Café Calvin 
Fr 15.30-18.00 Uhr im Foyer
(außer in den Schulferien)

»Diakonie«

Gefängnis-Besuchsgruppe 
Stephan Röse 			  46 57 23
Besuchsdienste 
3. Mi 16.00 Uhr 
Dagmar Hannes		  46 60 108
Verteilerkreis 
Martha Halbach		  46 60 993
Vorbereitungskreis
Seniorennachmittag 
Martha Halbach		  46 60 993
Miteinander in Ronsdorf e.V
Mirjam Steinhard 01772832912
Achim Heckel	 49 59 45 36

»Andere Arbeitskreise«
 
Arbeitskreis Internet
Johannes Halbach		 46 63 93
Arbeitskreis  
„Schöner Schaukasten“ 
Katrin Kaiser 		  46 90 354
Historischer Arbeitskreis  
Uwe Luckhaus		  46 41 70 
Horst Röttger		  46 70 184 

»Chöre«

Kirchenchor
Mo 19.30 Uhr 
Musik 74 
Di 19.45 Uhr

»Chorleiter« 

Jürgen Harder	 02191 / 52 546

»Organistin« 

Silke Schneider	 0233/9127726

Soweit nicht anders angegeben: 
Alle Termine im Gemeindehaus 
Kurfürstenstr. 13
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Impressum
einblick 
erscheint alle 3 Monate.

Herausgeber:
Evangelisch-reformierte
Gemeinde Ronsdorf,
Kurfürstenstr. 13,
42369 Wuppertal

Internet-Adresse:
www.reformiert-ronsdorf.de

Redaktionsteam:
Gerhard Blombach	 46 64 07
Jochen Denker	 46 70 158
Beate Güldner	 46 70 237
Carola Halbach	 40 38 994
Joh. Halbach	 46 63 93
Ingrid Herzog
Günter Prim	 75 85 855
Horst Röttger	 46 70 184
Joh. Tielmann	 46 60 619

E-Mail: 
einblick@reformiert-ronsdorf.de

Namentlich gekennzeichnete 
Artikel müssen nicht 
der Meinung der Redaktion 
entsprechen. 

Die Redaktion behält sich vor, 
eingesandte Manuskripte zu 
kürzen.

Ansprechpersonen

»Gemeindeamt«

Kurfürstenstr. 13
Freitag
15.30 Uhr bis 17.30 Uhr
Verwaltungsangestellte:
Nicola Halbach
Tel.: 02 02 / 46 49 43
Fax: 02 02 / 46 70 115	
gemeindeamt@reformiert-
ronsdorf.de	
Bankverbindung:
DE 74 3305 0000 0000 400622
BIC: WUPSDE33

»Pfarrer«

Dr. Jochen Denker
Kurfürstenstr. 6 		  46 70 158
denker@reformiert-ronsdorf.de

»Friedhofsverwaltung«

Friedhof Staubenthaler Str. 28
Verwalter 
Sven Klautke		  46 49 47

»Presbyterium«

Reinhard Beck		  46 94 92
Friedrich Halbach		  46 64 76
Martha Halbach		  46 60 993
Asbjörn Hannes		  89 74 266
Gerhard v.d. Heyden	46 70 022
Martina Knorr		  47 96 047
Mirjam Steinhard		  75 85 855

»Jugendmitarbeitende«

Anna Wessel     0151 10794913
Tim Weßel        01575 7342411

»Diakoniezentrum«

Schenkstr. 133, Ev. Altenhilfe 
Ronsdorf, Ambulante 
Pflegeeinrichtung	46 65 00

»Evang. Kindergarten«

Bandwirkerstr. 9,	  97 44 31 15 
Leiterin: Jutta Keller

»Vertrauensperson bei 
Grenzverletzungen«

Dr. Birgit Hay 
Fachärztin für Kinder-  
und Jugendmedizin
dr.birgit.hay@reformiert- 
ronsdorf.de
0202/ 246 22 42.

Tobias Halbach
Lehrer
0170/ 3 40 00 76
tobias.halbach@reformiert-
ronsdorf.de

Präventionsbeauftragte: 
Ricarda Kiss	 46 63 45
r.kiss75@gmx.de

Bildnachweise:
Titelbild: wupperpixel.de
Seite 3 li: muzikkon.com
Seite 3 re u, 4: Wikipedia
Seiten 22-23: Carola Halbach
Alle nicht extra gekennzeichneten 
Bilder dieses Briefes sind privat
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Gottesdienste

Friedensgebet am letzten Mittwoch im Monat 
18.00 Uhr im Gemeindehaus, 
Bibelgesprächskreis:
Jeden 2. Mittwoch im Monat
um 18.00 Uhr im Gemeindehaus - Raum 2

Der Kindergottesdienst beginnt
um 10.00 Uhr im Gemeindehaus, Jugendraum
In den Schulferien kein Kindergottesdienst

Evangelisch-reformierte Gemeinde 
Ronsdorf
Kurfürstenstr. 13
42369 Wuppertal-Ronsdorf
Tel.: 02 02 / 46 49 43
www.reformiert-ronsdorf.de
IBAN: DE 74 3305 0000 0000 400622
BIC: WUPSDE33XXX
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3. Advent					   
So	 17.12.23	 10.00 Uhr	 Gottesdienst mit diak. Gebet 	 Pfr. Joachim Lenz		
Heilig Abend
So	 24.12.23	 15.30 Uhr	 Familiengottesdienst 	 Wessel/Denker und Team
So	 24.12.23	 17.00 Uhr	 Gottesdienst Musik 74 u. Kirchenchor	 Pfr. Dr. Jochen Denker		
So	 24.12.23	 23.00 Uhr	 Gottesdienst 	 Pfr. Dr. J.Denker und Team
Weihnachten					   
Mo	25.12.23	 10.00 Uhr	 Gottesdienst mit Abendmahl 	 Pfr. Martin Engels		
Di	 26.12.23	 10.00 Uhr	 Gottesdienst 	 Pfr. Dr. Jochen Denker
Silvester					   
So	 31.12.23	 17.00 Uhr	 Gottesdienst 	 Pfr. Dr. Jochen Denker		
So	 07.01.24	 10.00 Uhr	 Gottesdienst 	 Pfr. Walter Lang
So	 14.01.24	 10.00 Uhr	 Gottesdienst 	 Pfr. Dr. Peter Bukowski		
So	 21.01.24	 10.00 Uhr	 Gottesdienst Gefängnisbesuchsgruppe 	 Pfr. Bruno Schmidt-Spähing
So	 28.01.24	 10.00 Uhr	 Gottesdienst diak. Gebet mit Kirchenchor	 Pfr. Dr. Jochen Denker		
So	 28.01.24	 19.00 Uhr	 Abendgottesdienst 	 Team
Fr	 02.02.24	 19.00 Uhr	 Saal Jugendgottesdienst	 Wessel/Denker		
So	 04.02.24	 10.00 Uhr	 1.Gottesdienst zur "Expedition zum Anfang"
			   mit Band	 Pfr. Dr. Jochen Denker
So	 11.02.24	 10.00 Uhr	 2.Gottesdienst zur "Expedition" 	 Pfr. Dr. Peter Bukowski		
So	 18.02.24	 10.00 Uhr	 3.Gottesdienst zur "Expedition" 	 Pfr.in Judith Denker
So	 25.02.24	 10.00 Uhr	 4.Gottesdienst zur "Expedition" diak. Gebet	Pfr. Dr. Jochen Denker		
So	 25.02.24	 19.00 Uhr	 Abendgottesdienst 	
So	 03.03.24	 10.00 Uhr	 5. Gottesdienst zur "Expedition" 	 Pfr.in Sylvia Bukowski		
So	 10.03.24	 10.00 Uhr	 Gottesdienst Abschluss "Expedition", 
			   Einführung des neuen Presbyteriums	 Pfr. Dr. Jochen Denker
So	 17.03.24	 10.00 Uhr	 Vorstellung der KonfirmandInnen, m. Band	 Pfr. Dr. Jochen Denker		
So	 17.03.24	 19.00 Uhr	 Abendgottesdienst 	 Team
So	 24.03.24	 10.00 Uhr	 Gottesdienst mit diak. Gebet			 
			   mit Goldkonfirmation und Musik 74	 Pfr. Dr. Jochen Denker		
Do	28.03.24	 18.00 Uhr	 Passionsandacht mit Essen und Abendmahl	 Team
Karfreitag					   
Fr	 29.03.24	 10.00 Uhr	 Gottesdienst 	 Pfr. Dr. Jochen Denker		
Ostern
So	 31.03.24	 08.15 Uhr	 Familiengottesdienst Friedhofskapelle	 Pfr. Denker und Team
So	 31.03.24	 10.00 Uhr	 Gottesdienst mit Abendmahl Kirchenchor	 Pfr. Dr. Jochen Denker		


